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Vorerinnerung.

Der erhabene Verfaſſer dieſer Reden hat, bey dem ehrenvollen Auf

trag ihrer Herausgabe, mir zugleich anbefohlen, die nachſte Veran

laſſung dieſer letztern bekannt zu machen. Der Abdruck dieſer Auf—

ſatze wurde namlich ſodann erſt fur unumganglich gehalten, als ſich ihre wahre

und erſtere Geſtalt in immer unahnlichern Abſchriften faſt ganzlich verlohren

hatte; und ich glaube daher mit Grunde vermuthen zu konnen, daß, ohne die—

ſen nothigenden Umſtand, die auch noch ſo eifrig gewunſchte Gemeinmachung der

felben wohl ſchwerlich iemals erfolgt ſeyn wurde.
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Akr ſ tUeberhaupt bleibt es allemal an einem wirklichen Staatsmanne ein reſpecta

bler, und ſogar verdienſtlicher, Mangel, daß er nicht leicht ohne dringende Urſa—

chen, und niemals auſſer ſeinen Geſchaften, ein Schriftſteller wird.

Dieſer Satz halt durchaus nichts verwegenes in ſich, und ſeine Gewiſſheit

kann nur wenige Augenblicke bezweifelt werden.

Der Staatsmann, der ſeinen großen Beſtimmungen eine unablaſſige Auf

merkſamkeit widmet; der in den wirkſamſten Sorgen fur die Ehre des Hofs

und den Flor des Landes taglich ermudet, und ſeinen eigenen Angelegenheiten

kaum die nothigſte Vorſicht thun kan; wo findet er Zeit? durch offentliche Denk

male ſeiner wiſſenſchaftlichen Einſicht, ſeiner Beleſenheit, ſeines Witzes, die ihm

ſchuldige Verehrung zu verdoppeln; und wenn iſt es ihm moglich? ſich als ei—

nen Montesquieu oder Fontenelle, als einen Pufendorf oder Haller, oder wohl

gar als ein Original, darzuſtellen.

Man bezuchtiget mich, durch Benennung gegenſeitiger Beyſpiele, daß ich wi

der die Erfahrung rede: man verweiſet mich auf die Werke ungezweifelter

Staatsmanner. Dieſe muſſte ich wiſſen, und ſie haben meine Gedanken bis an

den Augenblick begleitet, da ſie mir genennt werden. Es iſt wahr: nicht weni

ge, und darunter auch ſehr ſchatzbare, Werke fuhren die Namen der großten

Staatsmanner an ihrer Stirn. Aber ich frage: ob man dieſe insgeſamt ſo zu

verlaſſig fur die Verfaſſer iener Schriften angeben konne, als ſie deren Urheber

ſind.



eKe G lefind. Ein Unterſchied, der ſehr viel ſagen will, und, zum Vortheil meines Sa

tzes, weit ofterer, als man vielleicht geglaubt hat, anzuwenden ſeyn mochte!

Doch, auf ein ander mal iſt der Staatsmann der unlaugbare  Verfaſſer

ſeiner Schriften. Aber auch der wirkliche, auch der gewiſſenhafte Staats

mann? Jch ſorge nur, daß unter dieſem unglaublich vielbedeutenden Namen

gemeiniglich weit mehrere begriffen werden, als man eigentlich dafur annehmen
ſolte. Gewiß! ſo wenig das erſtere Beywort ſich fur eine Privat Perſon von

Stande ſchickt, die in einer, wo nicht immerwahrenden, doch periodiſchen Ent

fernung von den Angelegenheiten des Hofs, fur die Preſſe arbeitet; ſo wenig kan

auch ein ſo gar offentlicher Staatsmann aufidas zweite Anſpruch machen, wenn

er, mit faſt ganzttrher Borbrygehung feines Charakters, ſich blos in Bibliothe

ken und Buchladen zu verewigen ſucht.

ueber ſo vielen Verdacht halt ſich der Staatsmann, der das—

ienige wirklich iſt, was er ſeyn ſoll, beſtandig aufrecht. Wird er ia ein

offentlicher Schriftſteller, wie es nicht ſelten geſchicht, ſo wird er es

blos in ſeinem Fache, und in einer Sphare, von der ſich ake Kunſtrich—

ter uberſehen laſſen. Sodann erſt, wenn die Gerechtſame, die Anforderungen

und die Bedruckungen des Hofs, dem er dienet, einen kundbaren Beweis und

Verthaidigung erfordern; ſodann, wenn die Verfaſſung des Landes uberhaupt,

und der Wohlſtand ſeiner Burger insbefondere, einer geſetzlichen Aufhulfe bedur
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AA G ſtefen; ſodann endlich, wenn es ihm, dem Staatsmanne ſelbſt, angelegen ſeyn muß,

ſeinen Charakter, oder auch, wie es gegenwartig geſchicht, den Jnhalt ſeines

feierlichen Vortrags, fur allen, auch noch ſo zufalligen, Verunſtaltungen ſicher zu

ſtellen; ſodann laſſt er es ſich gefallen, daß ſeine ſchriftlichen Arbeiten ans Licht

treten, und auf dieſe Art wird er, nicht nur mitten in ſeinem Bevufe, ſondern auch

aus Nothwendigkeit, allemahl aber in einer unmittelbaren Beziehung auf ſeine

Geſchafte, ein Schriftſteller.

Man darf nicht beſorgen, daß ich mir durch dieſe kleine Ausſchweifung zu

wichtigern Anzeigen den Platz benommen habe. Das, was ich zu melden Be—

fehl hatte, iſt bereits in den erſten Zeilen dieſer Vorerinnerung enthalten, und

alle Lobſpruche ſind mir ausdrucklich unterſagt worden.

So viel wird ohnehin rin ieder aufmerkſamer Leſer dieſer Reden wahrneh

men, daß in ſolchen ein patriotiſcher Staatsmann, voll von Religion, mit der

zartlichſten Erinnerung an den gutigſten Furſten, unſern verewigten Conſtantin,

mit der ehrfurchtigſten Treue gegen unſere Kronenwurdige Amalia, und

mit der Redlichkeit aines Teſſins und Witzendorfs gegen unſere theuer.

ſten Prinzen, die dereinſtigen Stutzen unſrer Wohlfahrt, ſpricht.

Geſchrieben am 10. des Chriſtmonats, 1763.

Johann- Gottfried Muller,
Bibliothekar zu Jena.

G. v.
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Erſte Rede

Eroffnung des allgemeinen Landtags
zu Weimar,

—mn27. May 1763.

as maßen die Durchlauchtigſte Furſtin und

Frau, Frau Anna Amalia, erzogin
zu Sachſen, Julich, Cleve und Berg, auch
Engern und Weſtphalen c. unſere gnadigſte
Furſtin und Frau, in OberVormundſchaft des

auch Durchlauchtigſten Furſten und Herrn, herrn Carl Auguſts,

B Her



Ae c vÊHerzogs zu Sachſen, Julich, Cleve und Berg, auch Engern und
Weſtphalen c. des Konigl. Pohlniſchen weißen AdlerOrdens Rit
ters, unſers gnadigſten Furſten und Herrn, und in obhabender Lan—

des Adminiſtration, einen allgemeinen Landtag im Furſtenthum Weimar

anzuordnen, und darzu die getreuen Stande an Pralaten, Grafen, denen
von der Ritterſchaft und Stadten auf den heutigen Tag zuſammen zu be

rufen gnadigſt fur gut befunden; Ein ſolches werden Dieſelben, aus denen

dieſerhalb an Sie ergangenen Ausſchreiben, des mehrern zu vernehmen ge
habt haben.

Es iſt nichts naturlicher, als daß wir, bey dieſem feyerlichen Ta
ge, an die hochſtmerkwurdige ZwiſchenZeit zuruck denken, welche den vori—
gen Landtag und den gegenwartigen von einander theilet.

Allenthalben werden wir die Spuren des gottlichen Eyfers, aber

auch Fußtapfen des gottlichen Erbarmens gewahr.

Eiin furchterliches Wetter, welches, noch vor dem Schluſſe des vori—

gen Landtages, achtzehen unſerer ſchonſten Fluhren verhagelte, war der
traurige Vorbote der uber uns einbrechenden gottlichen Gerichte.

Gleich darauf entſtand der Krieg, der unſeelige Krieg, welcher Stad—

te verheerete, Lander verwuſtete und MenſchenBlut in Stromen flieſſen

machte.

Gott rufte aus allen Theilen Europens unzahlige Volker in unſere

Grenzen herbey. Sie kamen; und wir hatten den betrubten Vortheil,
Nationen kennen zu lernen, welche unſcere VorEltern kaum mit Nahmen

zu nennen wuſſten.

Mehr
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Mehr als Sechsmal hundert tauſend Mann, geruſtet zum Streit,

ſtanden zugleich auf teutſchem Grund und Boden.

Da horte man von nichts als von Forderungen, von Lieferungen,
von Vorſpann, von StilleLagern, von Durchzugen, von Einquartierungen.

Gewiß! wenn wir das alles uberdenken, ſo muſſen wir uns wun—

dern, daß wir unter ſo vielen und mancherley Laſten nicht ganzlich unter—

gelegen.

Den großten, den ſchmerzlichſten, einen ganz unerſetzlichen Verluſt
ütten wir durch das fruhzeitige Ableben unſers allerbeſten Herzogs, eines

wahren Vaters des Vaterlandes.

Hier muß ich ſchweigen- Meine Thranen mogen reden!

Die betrubte Folgen dieſes beklagenswurdigen TodesFalls, die große
und ſchwere Hindernifft7 wriehe ſich  n Aluſehung der Ober Vormundſchaft

und Landes?ldminiſtration von auſſen und von innen ereigneten, konnen

niemanden unter uns ganzlich verborgen geblieben ſeyn.

Mir dunkt, das alles waren ſichtbare Spuren des gottlichen Eyfers!

Aber, eben ſo ſichtbar ſind die Fußtapfen ſeiner erbarmenden Liebe.

Schon vor und bey dem Ausbruche des Landverderblichen Krieges

hatte die ewige Vorſicht geſorget, daß etliche auf einander folgende geſee—

gnete Erndten uns einen Vorrath verſchafften, wovon wir, ohne ſelbſt zu
darben, den KriegsVolkern die Nothdurft darreichen konnten.

Wahrendes Krieges war unſer Schickſal zwar traurig genug, aber
doch, durch Gottes Gnade, und durch die unermudete Sorgfalt unſerer
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hochſten Landes Herrſchaft weit, weit ertraglicher, als die Schickſale vie

ler benachbarten Lande.

Als es Gott gefiel, unſern Herrn von unſerm Haupte zu nehmen,
ließ er uns doch einen Hofnungsvollen ErbPrinzen, und kurz darauf
ſchenkte er uns den SchmerzensSohn, unſern zweyten Durchlauchtigſten

Prinzen.

Hatten wir dieſe beyden gottlichen Geſchenke nicht erhalten und be—
halten: was fur eine traurige Ausſicht wurden die Lande in der Zukunft

gehabt haben?

Mich uberfallt ein Schauer „wenn ich die unvermeidliche Folgen be
denke, welche gewiſſe mogliche Falle nothwendig nach ſich gezogen haben

wurden.

Auch in Anſehung der Ober Vormundſchaft und LandesAdminiſtration

ſeegnete Gott die Bemuhung der Redlichen im Lande, daß aller, ganz ohn—

uberſteiglich ſcheinender, Hinderniſſe ohngeachtet, das Ruder der Regierung,

nach dem Willen unſers hochſtſeeligen Herzogs, in die Hande unſerer

Durchlauchtigſten Regentin gelangete.

Warlich! dieſes war bloß das Werk der gottlichen Vorſicht!

Daß hierunter unſern Landen die allergroßte Wohlthat wiederfahren,
davon reden taglich unzahlbare Zeugniſſe. Jch werde davon nichts er—

wehnen, weil ich mir ein Geſetz aufgeleget habe, unſere verehrungswur—

digſte Furſtin niemals ins Angeſicht zu loben.

Es



Ake ch lte
Aber dieſes muß ich, zum Preiß der gottlichen Gute, offentlich ruh—

men, daß der Herr, welcher Gebet erhoret, unſer Vertrauen auf ihn nicht

zu Schanden werden laſſen.

Es ſind heute gerade funf Jahre, daß, in meiner und mehrerer Per—

ſonen Gegenwart, unſer in Gott ruhender Herzog auf ſeinem SterbeBette
mit gefaltenen Handen und mit gen Himmel gehobenen Augen, dem Gott,

zu deſſen Anſchauen er wenig Stunden hernach gelangete, ſeine theuerſte

Gemahlin, ſeinen allerliebſten ErbPrinzen, das damals noch verborgene
zweyte Pfand der ehelichen Liebe, ſeine Diener und, ſeine Unterthanen mit

heiſſeſter Jnnbrunſt empfahl.

Die kraftigen Wirkungen dieſes ernſtlichen Gebets, eines gerechten,
eines frommen, eines ſterbenden Furſten, haben ſich ſeitdem uber das ho

he Furſtenhauß. und uber die verwayßte Lande in vollem Seegen ausge—

breitet.

Endlich ſchenkte Gott uns und dem ganzen Europa den, ſo lange ge
wunſchten, edlen Frieden, und ſetzte dadurch den Wohlthaten, womit er uns,

auch mitten in unſern Trubſaalen uberſchuttet, hatte, die Krone auf.

Es iſt wahr, wir haben viel gelitten! Die offentlichen Caſſen beſon
ders haben, bey dem auſſerordentlichen großen Aufwande, in eine Art der

Verlegenheit gerathen muſſen: Aber wir durfen hoffen, daß ſich Mittel
finden werden, wodurch, unter gottlichem Beyſtande, dem zeitherigen Un—

rath hinwiederum abgeholfen werden konne.

Eben zu Beforderung dieſes großen Endzwecks, haben Jhro, der

Frau Herzogin Regentin Hochfurſtl. Durchl. gegenwartigen all
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gemeinen Landtag auszuſchreiben, die gnadigſte Entſchlieſſung genom

nten.

Die, denen getreuen Standen, an Pralaten, Ritterſchaft und Stad-

ten anjetzo auszuhandigende LandtagsPropoſition wird einen Beweiß ab

geben, wie ernſtlich Jhro Hochfurſtl. Durchl. das wahre Wohl der Jhro
Ober Vormundſchaftlichen Pflege anvertrauten Lande und Unterthanen am

Herzen liege.

Hochſt Dieſelbe hegen dabey zu der patriotiſchen GedenkungsArt der

getreuen Stande das ungezweifelte Vertrauen, Dieſelbe werden alle und

jede in der Propoſition enthaltene Punkte in reife Berathſchlagung neh—
men, HochſtJhroſelben mit ihrem wohlgemeinten Beyrath und unvor
greiflichen Gutachten zu ſtatten kommen, und ſich dergeſtalt uberall erkla—

ren, wie es das allgemeine Beſte erfordert.

Jhro Hochfurſtl. Durchl. laſſen dargegen den getreuen Standen
die theure Verſicherung ertheilen, daß Sie Jhnen, ſamt und ſonders, mit
Furſtlichen Gnaden, Hulden und allem Guten wohl beygethan verbleiben.

Dritte



Zweite Rede
bey dem

Abſchiede des Weimariſchen Landtags.
am 26. Jun. 1763.

9144

Zer Durchlauchtigſten Furſtin und Frauen,
L3

a Sachſen, Julich, Cleve und Berg, auch Engern
und Weſtphalen ec. gebohrner Herzogin zu Braunſchweig und Lune-

burg, Ober Vormunderin und LandesRegentin, unſerer gnadigſten

Furſtin und Frauen, iſt von Zeit zu Zeit unterthanigſt vorgetragen wor

den,



Ake h Êden, was, bey der vorgeweſenen allgemeinen Landſchaftlichen Verſamm

lung, die getreuen Staude an Pralaten, Ritterſchaft und Stadten an
Hochſt Dieſelbe in Unterthanigkeit gelangen laſſen.

Gleichwie Jhro Hochfurſtl. Durchl. auf die verſchiedene Vorſtel—
lungen, Beſchwerden und Erinnerungen getreuer Stande, Denenſelben Jhre

Entſchlieſſungen bereits bekaunnt gemacht: Alſo haben Hochſt Dieſelbe, nach

eingelangter BewilligungsSchrift, nunmehro den gewohnlichen Landtags—

Abſchied begreifen laſſen und vollzogen, welcher, nebſt denen Reverſalien,

iedem der dreyen Corporum demnachſt zugeſtellet werden wird.

Es ſey mir vergonnet, bey dieſer Gelegenheit von den zwey großen
Pflichten einer Regentin etwas weniges zu reden.

Die erſte hat die wurdige Erziehung der Durthlauchtigſten Pflegbe

fohlnen zum Gegenſtand; die andere beſchaftiget ſich mit einer ſorgfalti—
gen Verwaltung der verwayßten Lande.

Schon die Natur leget denen Eltern die Schuldigkeit auf, vor eine

anſtandige Erziehung ihrer Kinder zu ſorgen. Dieſe Verbindlichkeit ver—

doppelt ſich bey Furſtlichen Kindern, von deren Erziehung das Wohl gan

zer Staaten abhanget.

Noch großer, aber auch beſchwerlicher, wird die Pflicht einer Furſtli—

chen Mutter, welcher, nach dem Tode Jhres Gemahls, die alleinige Ob—

ſorge vor die Erziehung ihrer Prinzen anvertrauet wird.

Es



eker r eltre
Es iſt in der That ein hochſtwichtiges Geſchafte, nicht nur um das

leibliche Wohlſeyn der Furſtl. Pflegbefohlnen bekummert zu ſeyn, ſondern

auch mit eben ſo großer Sorgfalt auf die. Bildung des Herzens und des

Verſtandes zu denkenz in das Herz eine ehrerbietige Furcht vor Gott und

eine achte MenſchenLiebe zu pflanzen, und den Verſtand durch richtige Be

griffe und durch eine genaue Kentniß der, einem kunftigen Regenten nothi

gen, Wiſſenſchaften aufzuklaren.

Die zweyte Pflicht iſt von noch weit groſſerem Umfange und verbrei—

tet ſich in gar mancherley Aeſte.

 4 4

Land und Leute regieren; die Gerechtſame des Furſtlichen Hauſes ge

gen allerhand Anfalle wahren und vertheidigen; bey ſchweren Kriegslauf—

ten die Laſten von dem Lande und denen Unterthanen, durch alle nur er—

ſinnliche Bemuhungen, nach Moglichkeit abwenden; mit andern Furſtlichen,
beſonders verwandten und benachbarten, Hauſern ein gutes Vernehmen

unterhalten; die entſtehenden Jrrungen gutlich hinlegen; Recht und Ge—

rechtigkeit im Lande handhaben; vor das Aufnehmen der Commercien und

der Nahrung ſorgen; die Policey herſtellen und in guter Ordnung erhal—

ten; das Gute und die Verdienſte belohnen, das Boſe aber beſtrafen;

mit denen LandesEinkunften eine ſolche Einrichtung treffen, daß die Spar

C ſam



geweſen.

u

A  ſteſamkeit und die Anſtandigkeit daran gleichen Antheil haben: Dieſes alles

ſind Beſchaftigungen, deren Wichtigkeit denenjenigen verborgen iſt, welche
die Sache nur Stuckweiſe und auf der auſſerlichen OberFlache anzuſchen

gewohnt ſind.

Unſere Durchlauchtigſte Regentin beſtreben Sich nach allem Ver—

maogen, jene große Pflichten zu erfullen. Die getreuen Stande ſind von

der ſorgfaltigen Erziehung unſerer Durchlauchtigſten Prinzen, und von

dem Seegen, womit ſie von obenher benedeyet wird, bishero Augenzeugen

Die Vorſicht verſpricht uns einen Regenten, welcher dereinſt die ein—

zelne Beynahmen ſeiner großen Ahnen, die Beynahmen eines ſanftmuthi—

gen, eines weiſen, eines beſtandigen, eines großmuthigen, eines großen
und eines frommen Furſten zuſammen verdienen wird.

Solten auch wenige von uns jene Zeiten erleben: ſo freuen wir uns

doch darauf im Geiſte zum voraus und ſeegnen unſere Nachkommenſchaft,

welche das Gluck genieſen wird, unter einem ſo wurdigen Regenten zu le—

ben. Ja! Durchlauchtigſter ErbPrinz! Erfullen Sie dieſe unſere
große Hofnung! auſſerdem wurde Dero Verantwortung um ſo viel gro—

ßer



eke q ctßer ſeyn, als einestheils Gott Denenſelben mit dem erſten Augenblick Jh—

res Lebens eine feine Seele gegeben, anderntheils an Dero wurdigen Er—

ziehung nichts verabſaumet wird.

Wie ſorgfaltig Jhro der Frau Herzogin Regentin Durchl. die
Regentſchaft fuhren und auf der einen Seite die Gerechtſame des Furſten—

hauſes, auf der andern aber das Wohl des Landes zu Herzen nehmen,

davon zeugt die tagliche Erfahrung.

Jch rede nicht die Sprache der Schmeicheley. Jch rede blos die

Sprache des Herzens.

Eine einzige Anmerkung nr ich noch beyfugen. Wenn getreue

Stande und Unterthanen gewahr werden, daß eine LandesHerrſchaft ihre

Pflichten beobachte; ſo muſſen ſie ſich ſolches zu einem deſto ſtarkeren Trie—

be dienen laſſen, ihren eignen Pflichten genug zu thun.

Sie muſſen die Große der, durch eine ſanfte, weiſe und gerechte Re—

gierung, ihnen zuflieſſenden Wohlthat erkennen. Sie muſſen vor ihre

Obrigkeit beten. Sie— muſſen derſelben die RegierungsLaſt nicht noch

mehr erſchweren, ſondern durch Vertrauen, Liebe, Treue und Gehorſam

erleichtern.

C 2 Jhro
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Jhro Hochfurſtl. Durchl. verſehen ſich deſſen, wie zu ſamtlichen

Unterthanen uberhaupt, alſo zu denen getreuen Standen insbeſondere, ganz

zuverlaſſig, und indem Hochſt Dieſelbe die zuſammen berufen geweſene Stan

de nunmehro wiederum, unter Anwunſchung alles gottlichen Seegens, ent—

laſſen: So verſichern Sie Dieſelbe zugleich Jhrer Furſtl. Huld und Gna—

de, als womit Sie Jhnen, ſamt und ſonders, fernerhin wohl beygethan

verbleiben.

Dritte
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Dritte Rede
bey

Eroffnung des allgemeinen Landtags

am 1. Nov. 1763.

Furſtl. Durchl. mir gnadigſt aufgetragen, den auf

heute ausgeſchriebenen allgemeinen LandTag des Jur—

ſtenthums Eiſenach gewohnlichermaßen zu eroffnen; ſo

ergreife ich dieſe Gelegenheit, um von der Liebe, als der erſten und groß—

C3 ten



ſt cq Êten Pflicht, ſowohl der LandesRegenten, als der Unterthanen, etwas we

niges zu reden.

Jn dem erſten WeltAlter, ehe noch verſchiedene Geſchlechter ſich zu—

ſammen thaten und die Geſtalt einer Republik annahmen, waren die El—

tern Haupter und Regenten ihrer Familien. Die Natur kam ihnen hier—

inne zu ſtatten, indem ſie in die Herzen ſo der Eltern, als der Kinder, die

Liebe einpflanzte. Dieſe wurkte in den Eltern die unermudete Sorgfalt

vor das wahre Wohl der Kinder, und in den Kindern einen willigen Ge—

horſam gegen die Eltern.

Nachhero, da einzelne Geſchlechter, theils mehrerer Sicherheit, theils

beſſerer Bequemlichkeit halber, zuſammen traten und einem Oberhaupt ſich

freywillig unterwarfen, ahmten rechtſchaffene Regenten frommen Eltern

nach und erwarben ſich dadurch den ſo großen, und uber alle andere Titel

erhabenen, Beynahmen der Vater des Vaterlandes.

Tauſend Beyſpiele aus denen alteren und neueren Geſchichten konmen

uns uberzeugen, daß alle lobenswurdige Handlungen guter Furſten in der

Liebe gegen die Unterthanen und der daher ruhrenden Sorge vor das ge—

meine Beſte zu allen Zeiten gegrundet geweſen.

Unſere



Unſere gnadigſte, LandesRegentin haben, vom Anfang Jhrer

Regierung bis hieher, ſo viele Merkmale Jhrer Landesmutterlichen Liebe

und Sorgfalt vor die, Jhrer Ober Vormundſchaftlichen Pflege anvertraute

Lande gegeben, daß Sie den Nahmen einer wahren LandesMutter mit

großtem Recht verdienen.

Aus dieſer Landesmutterlichen Liebe entſpringen Dero unermudete
Bemuhungen, welche dahin gerichtet ſind, daß Gute und Treue im Lande

einander begegnen, Gerechtigkeit und Friede ſich kuſſen.

Aus dieſer Landesmutterlichen Liebe ruhret die ganz ungemeine Sorg—

falt her, mit welcher Hochſt Dieſelbe um die wurdige Erziehung unſerer

allertheuerſten FurſtenSodhne bekummert ſind.

Solchergeſtalt ſchranken ſich die Wurkungen Dero Landesmutterli—

chen Liebe nicht auf unſere Zeiten ein, ſondern ſie erſtrecken ſich bis auf

unſere gluckliche Nachkommen.

Rechtſchaffene Eltern theilen die Liebe unter ihre wohlgeartete Kinder

in gleichem Maaſe aus. Doch pflegt ſich ſelbige gegen diejenige Kinder,

welche



Aeke q kte
welche durch Krankheit, Schwachlichkeit, oder ſonſt, vor andern viel lei

den, gar vorzuglich zu veroffenbaren.

Dieſe auf die Erfahrung gegrundete Anmerkung kan ich auf unſre

große Furſtin getroſt anwenden.

Jch ſelbſt bin Zeuge, daß Dero, uber ſammtliche Lande ausgebrei—

tete, Landesmutterliche Huld und Neigung, in Auſehung des Furſtenthums

Eiſenach, nach der Maaſe, als ſolches, wahrenden Krieges, vor andern

gelitten, einen merklichen. Zuwachs erhalten.

Sollte dieſes getreue Stande und Unterthanen nicht ermuntern, mit.

einer von Ehrfurcht und Treue begleiteten Liebe, dieſem Furſten Throne

ſich zuverſichtlich zu nahern?

Sollten ſie nicht durch willigen Gehorſam und thatigen Beyrath ihre
dankbare Geſinnungen an den Tag legen?

Hat Gewalt und Furcht, im wahrenden Kriege, die Aufbringung ſo

vieler, ganz unerſchwindlich geſchienenen, Forderungen von aller Art, bey de

nen



AKe q ttnen getreuen Standen und Unterthanen moglich gemacht: ſo wird anjetzo

um ſo mehr die Liebe gegen ihre huldreichſte Regentin, gegen das Hoch—

Furſtliche Hauß, gegen ſich ſelbſt, und gegen das ganze Land, ſie willig

machen, zu Beſtreitung der ungleich geringeren LandesErforderniſſe die

Hande gerne zu biethen.

Die Jhnen dermalen auszuhandigende LandtagsPropoſition wird Sie

uberfuhren, daß Jhro Hochfurſtl. Durchl. die vormahlige Land—

desPoſtulata um ein großes eingeſchranket; daß Hochſt Dieſelbe vor

Sich nichts begehren; daß alle Dero Abſichten auf das wahre Wohl des

Landes uberhaupt, beſonders aber guf Verminderung der durch den leidi—

gen Krieg dem Lande zugewachſenen SchuldenLaſt, lediglich gerichtet

ſind. ĩ
Um ſo zuverlaſſiger verſehen Jhro Hochfurſtl. Durchl. zu den

getreuen Standen Sich gnadigſt, Sie werden, nach Jhrer bekannten patrio—

tiſchen Gedenkungsdrt, uber die in Propoſition geſtellte Punkte, nach vor—

gängiger reifen Berathſchlagung, zu Jhro Hochfurſtl. Durchl.
hochſter Zufriedenheit ſich erklaren, und die zu denen heilſamſten Endzwek—

ken dienliche Mittel auszufinden bemuhet ſeyn.

D Jn



ke  ckoIn dieſer Hofnung laſſen Jhro Hochfurſtl. Durchl. hierdurch

verſichern, daß Sie denen getreüen Standen, ſammt und ſonders, mit

Furſtlichen Gnaden und Hulden auch allem Guten jederzeit wohl beyge—

than verbleiben.

Vierte



Vierte Rede
bey dem

Abſchiede des Eiſenachiſchen Landtags.
am 16. Nov. 1763.

uf Jhro, der Frau Herzogin Regentin Hochfurſtl.
F Durchl. gnadigſten Befehl und in Hochſt Deroſelben

—s Nahmen ſoll ich die, auuf dem allgemeinen Landtag des

Fürſtenthums Eiſenach verſammelte Stande, an Grafen, Ritterſchaft und

Stadten hinwiederum beurlauben.

D 2 Jch



ke  deJch thue ſolches mit ſo viel großerem Vergnugen, je zuverlaſſiger

ich Jhro Hochfurſtl. Durchl. wahre und ganzliche Zufriedenheit mit dem

Betragen der getreuen Stande, hierdurch offentlich verſichern kan.

Wenn ich mich nicht irre, ſo beruhet die Gluckſeeligkeit eines Staats

großentheils auf dem wechſelſeitigen Vertrauen der Furſten und Untertha—

nen gegen einander.

Dieſes Vertrauen wird gar ſehr durch Vorurtheile gehindert, wel—

che nicht alleine in dem Reiche der Wiſſenſchaften, ſondern auch in denen

Staaten und dem gemeinen Weſen, ſchadliche und gefahrliche Folgen

haben.

Es giebt Regenten, welche in der vorgefaſſten Meynung ſtehen, das

Volk ſey blos um Jhrentwillen geſchaffen; die Beſitzungen der Untertha—

nen gehoöreten dem Furſten eigenthumlich zu; er konne uber ihr Vermo

gen und Leben willkuhrlich gebiethen.

Niedertrachtige Schmeichler unterhalten dieſes Vorurtheil und legen

dadurch den Grund zum Verderben der Staaten.

Auuf der andern Seite giebt es ſchadliche Vorurtheile bey denen Un—

terthanen. Oftermals meſſen ſie die Bedurfniſſe des Staats nach ihren

eigenen



eigenen Bedurfniſſen ab. Sie glauben, man konne viel erſparen. Sie

ſehen die Herrſchaftlichen Abgaben als einen Raub ihrer Guter an. Sie
7

mochten zur gemeinen Nothdurft lieber gar nichts beytragen.

Aus einem ſolchen Vorurtheile faſſten einsmalen die Athenienſer in

einer allgemeinen Verſammlung den Schluß, daß ſie zu denen StaatsBe

durfniſſen weiter nichts abgeben wollten.

Demoſthenes trat auf den RedeStuhl, winkte um Gehor, und er—

zehlte ihnen eine Fabel. Die Glieder des Leibes emporten ſich gegen den

Magen. Es kam ihnen unbillig und ungerecht vor, daß ſie insgeſammt

arbeiten ſollten um vnn ανr——  —es Korper, dem Magen, be—
ſtandige Nahrung zu verſchaffen. Sie ſagten ihm alſo den Dienſt auf

und entzogen ihm allen Unterhalt. Jn wenig Tagen wurde der ganze Kor—

per hinfallig. Alle Glieder verlohren ihre Krafte, und kurz därnach das

Leben.

Die Athenienſer begriffen den Sinn dieſer Erzehlung. Sie kamen
von ihrem Vorurtheile zuruck und anderten augenblicklich ihren Schluß.

Glucklicher Weiſe finden beyderley Vorurtheile bey uns keine An—

wendung.

D 3 Unſere



e G teUnſere verehrnngswurdigſte Regentin haben ſowohl in der Propo—

ſition, als in dem anjetzo auszuhandigenden Landtags Abſchied Dero Sor

ge vor das Beſte des Landes ſowohl, als Jhre edelmuthige Uneigennutzig

keit uberzeugend zu Tage geleget: Und denen getreuen Standen muß ich

oöffentlich nachruhmen, daß ſie ſich als rechtſchaffene Patrioten erwieſen

und die unumganglich nothwendige LandesBedurfniſſe ohne Zuruckhaltung

gerne bewilliget.

Solchergeſtalt muß der zu Ende gehende Landtag das wechſelſeitige

Vertrauen zwiſchen Haupt. und Gliedern immer mehr befeſtigen.

Und wie ſoll ich dieſe Feyerlichkeit, bey welcher ich vielleicht zum letz
tenmahle offentlich rede, auf eine wurdige Art beſchließen?

Jch will ſie beſchließen, wie unſer in Gott ruhender Herzog ſein Le—

ben beſchloß.

Er beſchloß es mit inbrunſtigem Gebeth zu Gott vor ſeine Gemah

lin, vor ſeine Kinder „vor ſeine Unterthanen. Ein Bild! das mich al—
lezeit in dem innerſten der Seele ruhret, ſo oft ich mich deſſen er—

innere.

So kommen Sie dann und laſſen uns Gebeth und Wuunſch ver—

einigen!

Herr,



Herr, unſer Gott! fahre fort ſzu ſeegnen deine Magd, unſere

Herzogin. Du haſt Sie zum Werkzeuge deines Wohlthuns an dieſem

Lande gemacht. Durch Sie gabſt du uns die zwey FurſtenSohne. Mit

Jhr gabſt du dem Lande eĩne wurdige Regentin. So halte Sie nun fer—

ner mit deiner Rechten! Gieb Jhr Muth und Krafte, das Land dir

wohlgefallig zu regieren. Sey Du Jhr Schild und Jhr ſehr großer

Lohn.

Seegne unſere theuerſten Erb- und andern Prinzen! unſern

Troſt, unſere Hofnung, unſere Freude und Krone! Seegne Jhre Erzie—

hung, und bilde Sir gu Jurſton nach deinen Herzen!

Seegne das ganze Land! ja, Herr, ſeegne dein Volk und vdein

Erbe.

Seegne die, ſo deinen Nahmen furchten, immer und ewiglich!

JE9J, gedruckt mit Straußiſchen Schriften.
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